
J. D. ROBB

Das Lächeln des Killers



Buch 
Der junge Mann scheint alles zu verkörpern, wovon Frauen träumen: 
Dante ist nicht nur reich und gut aussehend, sondern auch einfühlsam, höf-
lich und vor allem überaus romantisch. Bryna Bankhead zögert nicht lange 
und verabredet sich mit dem Unbekannten aus dem Internet-Chatroom. 
Sorgfältig wählt sie die Garderobe für das erste Rendezvous: ein schwarzes 
Kleid, Ohrringe, Parfüm – so sexy und stilvoll, wie das Ambiente, in dem 
sie ihm das erste Mal begegnen wird. Es herrscht eine Atmosphäre zum 
Verlieben – dezente Musik, Rosen, Kerzen und eine Flasche Rotwein. 
 Dantes Verführungskunst funktioniert perfekt. Arglos trinkt Bryna den 
Wein … Nicht lange danach wird ihr nackter zerschmetterter Körper auf 

dem Bürgersteig vor ihrem Apartmenthaus in New York gefunden. 
Lieutenant Eve Dallas ahnt sofort, dass es sich nicht um Selbstmord han-
delt. Die junge Frau hatte sexuellen Kontakt und in ihrem Blut findet sich 
eine gefährliche Substanz. Der brutale Täter muss sein willenloses Opfer 
vom Balkon gestoßen haben. Und er war nicht allein! Das Verbrechen be-
reitet Eve schlaflose Nächte, denn jeden Moment könnte der grausame 

 Verführer wieder zuschlagen …

Autorin
J. D. Robb ist das Pseudonym der international höchst erfolgreichen Auto-
rin Nora Roberts, einer der meistgelesenen Autorinnen der Welt. Unter dem 
Namen J. D. Robb veröffentlicht sie seit Jahren erfolgreich Kriminalromane.

Weitere Informationen finden Sie unter:
www.blanvalet.de und www.jdrobb.com

Von J. D. Robb bei Blanvalet erschienen (Auswahl)

Tödlicher Ruhm · Verführerische Täuschung · Aus süßer Berechnung · Zum 
Tod verführt · Das Böse im Herzen · So tödlich wie die Liebe · Geliebt von 
einem Feind · Der liebevolle Mörder · Im Licht des Todes · Eiskalte Nähe · 

Sein teuflisches Herz · Kälter als die Lüge



J.D. Robb

Das Lächeln
des Killers

Roman

Aus dem Amerikanischen
von Uta Hege



Die Originalausgabe erschien 2001 unter dem Titel  
»Seduction in Death« bei Berkley Books,

a division of Penguin Putnam Inc., New York. 

Der Verlag behält sich die Verwertung des urheberrechtlich
geschützten Inhalts dieses Werkes für Zwecke des Text- und  

Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor.
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

11. Auflage
Taschenbuchausgabe November 2007 by Blanvalet, einem  

Unternehmen der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,
Neumarkter Straße 28, 81673 München.

Copyright © 2001 by Nora Roberts
Published by arrangement with Eleanor Wilder

Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe 2005
by Blanvalet Verlag, München, in der

Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH.
Dieses Werk wurde vermittelt durch die

Literarische Agentur Thomas Schlück, 30161 Hannover
Umschlaggestaltung: www.buerosued.de

Umschlagmotiv: plainpicture/Anja Weber-Decker
LH ∙ Herstellung: HN

Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling
Druck und Einband: GGP Media GmbH, Pößneck

Printed in Germany
ISBN 978-3-442-36334-6

www.blanvalet.de



True, I talk of dreams,
Which are the child ren of an idle brain,
Be got of nothing but vain fan tasy.
Es stimmt, ich sprech’ von Träu men,
Kin dern ei nes mü ßi gen Ge hirns,
ge zeugt mit nichts als eit ler Fan ta sie.

– Wil li am Shakes peare, Rom eo und Ju lia

Yet each man kills the thing he loves,
By each let this be heard,
Some do it with a bit ter look,
Some with a fl at te ring word.
The co ward does ist with a kiss,
The brave man with a sword!
Und doch bringt je der das um, was er liebt.
Sagt’s laut, dass alle Welt da von er fährt.
Man cher tut’s mit ei nem bitt’ren Blick,
man cher mit ei nem schmei chel haf ten Wort.
Der Feig ling tut’s mit ei nem Kuss,
der Mu tige mit ei nem Schwert!

– Os car Wilde, The Ball ad of Rea ding Gaol
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1

In ih ren Träu men kam der Tod. Sie war ein Kind, das 
kein Kind war, und rang mit ei nem Geist, der, egal wie 
oft sein Blut an ih ren Hän den klebte, nie mals wirk lich 
starb.

Der Raum war ei sig wie ein Grab, und das rot blin-
kende Licht – an, aus, an, aus, an, aus – drang wie ein 
un heim li cher Schleier durch das schmutz star ren de klei-
ne Fens ter, das es in dem Zim mer gab. Das Licht fi el auf 
den Bo den, auf das Blut, auf sei nen Leib. Auf sie, die in 
ei ner Ecke kau erte, das bis zum Griff mit sei nen Säf ten 
be su delte Mes ser noch im mer in der Hand.

Der Schmerz war über all. In ei nem nicht en den den 
Kreis lauf wogte er durch ih ren Kör per, bis auch noch 
die al ler kleinste Zelle von ihm durch drun gen war. Der 
Arm, der ihr von ihm ge bro chen, die Wange, auf der ein 
bei läu fi  ger Faust schlag von ihm ge lan det, ihr tiefs tes In-
ners tes, das bei der Ver ge wal ti gung von ihm zer ris sen 
wor den war.

Vor Schmerz und vor Ent set zen wie be täubt hockte 
sie, be deckt von sei nem Blut, völ lig reg los da.

Sie war ein acht jäh ri ges Kind.
Sie konnte, als sie keuchte, ih ren ei ge nen Atem se-

hen. Kleine röt lich-weiße Geis ter, die ihr sag ten, dass 
sie noch am Le ben war. Sie schmeckte das Blut in ih rem 
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Mund, ein me tal li scher, ent setz li cher Ge schmack, und 
nahm – ne ben dem süß li chen Ge ruch des To des – den 
Ge stank von Whis key wahr.

Sie lebte und er nicht. Sie lebte und er nicht. Ein ums 
an dere Mal sang sie im Geiste diese Worte und ver-
suchte zu ver ste hen.

Sie lebte. Und er nicht.
Doch aus sei nen to ten, weit auf ge ris se nen Au gen 

starrte er sie un ab läs sig an.
Starrte sie lä chelnd an.
Tja, mein klei nes Mäd chen, so ein fach wirst du mich 

nicht los.
Ihr Atem wurde schnel ler, sie rang er stickt nach Luft 

und hätte am liebs ten aus vol lem Hals ge schrien. Ein 
lei ses Wim mern war je doch das Ein zige, was aus ih rer 
zu ge schnür ten Kehle drang.

Du hast al les ver mas selt. Du kannst ein fach nicht 
tun, was man dir sagt.

Im mer dann, wenn seine Stimme fröh lich und hu mor-
voll klang, war es am ge fähr lichs ten für sie. Als er lach-
te, ström ten aus den Lö chern, die sie in ihn hin ein ge sto-
chen hatte, Wo gen fri schen Bluts.

Was ist los, klei nes Mäd chen? Hast du deine Zunge 
ver schluckt?

Ich lebe und du nicht. Ich lebe und du nicht.
Ach ja? Er wa ckelte mit sei nen Fin gern, als wolle er 

ihr spöt tisch win ken, und als nasse rote Trop fen von ih-
ren Spit zen spritz ten, stöhnte sie ent geis tert auf.

Es tut mir Leid. Das habe ich nicht ge wollt. Tu mir 
nicht noch ein mal weh. Du hast mir wehge tan. Wa rum 
musst du mir im mer wehtun?

Weil du dumm bist. Weil du mir nicht zu hörst! Weil – 
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und das ist das Wich tigste von al lem –, weil ich in der 
Lage dazu bin. Ich kann mit dir tun und las sen, was ich 
will, ohne dass sich auch nur ein Schwein da für in te res-
siert. Du bist ein Nichts, du bist ein Nie mand. Ich will, 
dass du kleine Nutte das nie mals ver gisst.

Jetzt fi ng sie an zu wei nen, und ein dün ner Strom 
eis kal ter Trä nen bahnte sich ei nen Weg durch das Blut 
in ih rem Ge sicht. Geh weg. Geh end lich weg und lass 
mich in Ruhe!

Ich werde nie mals ge hen. Ich werde dich nie mals in 
Ruhe las sen. Das werde ich ganz si cher nie mals tun.

Zu ih rem Ent set zen schob er sich auf die Knie, hock-
te sich wie eine grau en hafte blut ü ber strömte Kröte vor 
sie und sah sie grin send an.

Ich habe jede Menge in dich in ves tiert. Zeit und vor 
al lem Geld. Wer hat dir ein ver damm tes Dach über dem 
Kopf ge ge ben? Wer hat stets da für ge sorgt, dass du et was 
in den Bauch be kommst? Wer nimmt dich mit auf Rei sen 
quer durch die ses wun der bare Land? Die meis ten Kin der 
in dei nem Al ter ha ben über haupt noch nichts ge se hen, 
ich aber habe dir schon al les Mög li che ge zeigt. Aber hast 
du da raus nur das Min deste ge lernt? Hast du je mals ir-
gend et was bei ge tra gen zu dei nem Un ter halt? Nein, das 
hast du nicht. Aber das wird sich jetzt än dern. Weißt du 
noch, was ich dir ge sagt habe? Du wirst all mäh lich an fan-
gen, dei nen Le bens un ter halt sel ber zu ver die nen.

Er stand auf, ein hü nen haf ter Mann, und ballte lang-
sam seine Fäuste.

Aber jetzt muss Da ddy dich erst ein mal be stra fen. 
Schwan kend machte er ei nen Schritt in ih re Rich tung. 
Du bist un ar tig ge we sen, klei nes Mäd chen. Er tat den 
zwei ten Schritt. Äu ßerst un ar tig.
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Sie wachte von ih ren ei ge nen Schreien auf.
Sie war schweiß ge ba det und zit terte gleich zei tig wie 

Es pen laub. Sie rang er stickt nach Luft und fuch telte ver-
zwei felt mit den Ar men, um sich von dem La ken zu 
be freien, das, seit sie sich wäh rend des Alb traums hin- 
und her ge wor fen hatte, sich wie ein Seil um ih ren Leib 
ver hed dert hatte.

Manch mal hatte er sie ge fes selt. Als sie sich da ran 
er in nerte, drang, wäh rend sie wei ter mit dem La ken 
kämpfte, aus ih rer Kehle ein jäm mer li cher Kla ge laut 
wie von ei nem klei nen Tier.

End lich frei, rollte sie sich auf den Bo den und kau erte 
sich fl ucht- oder viel leicht auch kampf be reit in die Dun-
kel heit ne ben dem Bett.

»Licht! Gott, o Gott. Alle Lich ter an.«
So fort wurde der rie sen große, wun der schöne Raum 

in glei ßende Hel lig keit ge taucht, die selbst die kleins ten 
Schat ten um ge hend ver trieb. Trotz dem schaute sie sich, 
wäh rend die grau en haf ten Über reste ih res Traums an ih-
ren Ein ge wei den zerr ten, ge hetzt nach den Geis tern um.

Sie kämpfte mit den Trä nen. Sie wa ren völ lig nutz los 
und ein Zei chen elen di ger Schwä che, dachte sie. Ge nau, 
wie es nutz los und ein Zei chen elen di ger Schwä che war, 
sich von ir gend wel chen Träu men ängs ti gen zu las sen. 
Von ir gend wel chen Geis tern aus ih rer Kin der zeit.

Trotz dem zit terte sie noch, als sie vom Bo den auf-
stand und sich er mat tet auf den Rand des gro ßen Bet-
tes sin ken ließ.

Ei nes lee ren Bet tes, weil Roarke in Ir land weilte und 
weil ihr Ver such, al lein in ih rem Schlaf zim mer zu schla-
fen, ohne von Träu men heim ge sucht zu wer den, zur 
Gänze fehl ge schla gen war.
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War sie des halb ein Wasch lap pen?, ging es ihr durch 
den Kopf. War sie des halb dumm? Oder war dies ein-
fach ein Zei chen da für, dass sie glück lich ver hei ra tet 
und ohne ih ren Gat ten schlicht und ein fach ein sam 
war?

Als Ga lahad, der fette Ka ter, sie mit sei nem di cken 
Kopf ans tupste, zog sie ihn an ihre Brust. Lieutenant 
Eve Dal las, seit elf Jah ren bei der New Yor ker Po li zei, 
saß auf der Kante ih res Bet tes und suchte, wie ein Kind 
bei ei nem Ted dy bä ren, bei ei nem Ka ter Trost.

Sie wiegte sich lang sam hin und her und hoffte nur, 
sie müsste sich jetzt nicht noch über ge ben, denn dann 
wäre das Elend die ser Nacht komp lett.

Sie spähte auf den We cker. Ein Uhr fünf zehn. Wirk-
lich klasse, dachte sie. Sie hatte es kaum eine Stunde 
aus ge hal ten, bis sie schrei end wach ge wor den war.

Sie setzte Ga lahad aufs Bett, stand auf, stieg vor-
sich tig wie eine alte Frau von dem brei ten Po dest und 
schleppte sich er schöpft ins Bad.

Wäh rend sich der Ka ter warm an ihre Beine schmieg-
te, klatschte sie sich ein paar Mal eis kal tes Was ser ins 
Ge sicht, und als er leise schnurrte, hob sie ih ren Kopf 
und be trach tete im Spie gel ihr Ge sicht. Es war bei nahe 
so farb los wie das Was ser, das von ih ren Wan gen in 
das Be cken tropfte. Der Blick aus ih ren dunk len Au gen 
wirkte ge pei nigt und er schöpft. Sie hatte kurze, braune 
Haare, ein allzu scharf ge schnit te nes Ge sicht, in dem 
die Kno chen viel zu dicht un ter der Ober fl ä che la gen, 
eine viel zu ge wöhn li che Nase und ei nen viel zu gro ßen 
Mund.

Was in al ler Welt sah Roarke, wenn er sie an schaute?, 
ging es ihr durch den Kopf.
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Sie könnte bei ihm an ru fen. In Ir land war es schließ-
lich schon nach sechs, und er war ein Früh auf ste her. 
Selbst wenn er noch schliefe, machte das nichts aus. Sie 
könnte bei ihm an ru fen und sähe auf dem Bild schirm 
sein Ge sicht.

Und er sähe ih ren Au gen den durch lit te nen Alb traum 
an. Wäre ih nen bei den da mit ir gend wie ge dient?

Ein Mann, der den Groß teil des be kann ten Uni ver-
sums sein Ei gen nen nen durfte, musste auch mal ge-
schäft lich un ter wegs sein kön nen, ohne dass ihn seine 
Gat tin da bei auf Schritt und Tritt ver folgte. Vor al lem, 
da die Reise, die er zur zeit un ter nahm, nicht nur ge-
schäft lich war. Er trug ei nen to ten Freund zu Grabe 
und brauchte des halb ga ran tiert nicht den zu sätz li chen 
Stress und die zu sätz li che Sorge, die es ihm be sche ren 
würde, wenn er sie in die sem Zu stand sah.

Sie hat ten die ses Thema nie mals dis ku tiert, doch 
sie wusste ge nau, dass er, seit er sie kannte, nur noch, 
wenn es sich wirk lich nicht ver mei den ließ, über Nacht 
ir gendwo blieb. Die Alb träume, die sie ver folg ten, wa-
ren näm lich, wenn er ne ben ihr im Bett lag, nur halb 
so schlimm.

Ei nen Traum wie die sen, in dem ihr Va ter mit ihr 
sprach, nach dem sie ihn ge tö tet hatte, hatte sie noch nie 
ge habt. In dem er ihr Dinge an den Kopf ge schleu dert 
hatte, von de nen sie bei nahe si cher wusste, dass er sie aus-
ge spro chen hatte, als er noch am Le ben ge we sen war.

Dr. Mira, die Spit zen psy cho lo gin und Pro fi  le rin der 
Po li zei, mäße die sem Traum si cher alle mög li chen Be-
deu tun gen, alle mög li che Sym bo lik und weiß der Ku-
ckuck was sonst noch al les bei.

Doch das würde nichts bes sern, über legte Eve. Also 
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be hielte sie die ses Er leb nis – zu min dest vor läu fi g – für 
sich. Sie würde du schen, sich den Ka ter schnap pen und 
hi nauf in ihr Büro ge hen. Dort wür den Ga lahad und 
sie es sich in ih rem Schlaf ses sel ge müt lich ma chen und 
schlie fen bis zum nächs ten Mor gen durch.

Dann wäre auch der Traum be stimmt et was ver-
blasst.

Du er in nerst dich doch ganz be stimmt an das, was 
ich dir ge sagt habe, hallte die bös ar tige Stimme in ih ren 
Ge dan ken nach.

Sie er in nerte sich nicht, dachte Eve, als sie un ter die 
Du sche trat und damp fend hei ßes Was ser auf ihre Schul-
tern pras seln ließ. Sie konnte sich beim bes ten Willen 
nicht er in nern.

Und sie wollte es nicht.
Als sie aus der Du sche kam, fühlte sie sich et was ru-

hi ger und zog, auch wenn es ihr jäm mer lich er schien, 
als zu sätz li chen Trost eins der Hem den ih res Man nes 
an. Dann nahm sie den Ka ter auf den Arm und woll-
te ge rade ge hen, als das Link auf ih rem Nacht tisch zu 
schril len be gann.

Roarke, dachte sie, und ihre Stim mung hellte sich 
merk lich auf.

Sie schmiegte ihre Wange ge gen Ga la hads Kopf und 
eilte an den Ap pa rat. »Dal las.«

Lieutenant Eve Dal las. Hier ist die Zent rale …

Der Tod kam nicht nur in ih ren Träu men.
Auch jetzt, in der mil den früh mor gend li chen Luft 

ei nes Diens tags An fang Juni, be geg nete sie ihm. Man 
hatte den Geh weg vor dem Haupt ein gang des Hau ses 
mit leuch tend gel ben Bän dern ab ge sperrt.
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Links und rechts des Ein gangs hatte je mand weich 
schim mernde Pe tu nien in hüb schen Töp fen an ge pfl anzt, 
und ob wohl Eve eine Vor liebe für diese Blu men hatte, 
mun terte der An blick sie in die ser Nacht nicht auf.

Die Frau lag mit dem Ge sicht nach un ten mit ten auf 
dem Bür ger steig. Ih rem ver renk ten Kör per und den gro-
ßen Blut la chen zu folge wäre je doch von dem Ge sicht 
nicht mehr allzu viel zu se hen. Eve blickte an dem ele-
gan ten grauen Turm mit den halb run den Bal ko nen und 
den Gleit bän dern, die sich wie schlanke Sil ber bän der 
um das Ge bäude schlän gel ten, hi nauf. So lange sie nicht 
wuss ten, wer die Tote war, würde es äu ßerst schwie rig 
zu be stim men, an wel cher Stelle sie he run ter ge fal len, 
ge sprun gen oder ge sto ßen wor den war.

Eins je doch war si cher: Sie war aus gro ßer Höhe auf 
den Bür ger steig ge kracht.

»Neh men Sie ihre Fin ger ab drü cke und ge ben Sie sie 
in den Com pu ter ein«, wies sie ihre As sis ten tin an.

Sie be dachte Peabody, die sich ge rade über ei nen Un-
ter su chungs beu tel beugte, mit ei nem kur zen Blick. Die 
Mütze ih rer Uni form saß wie mit dem Li neal ver mes sen 
auf ih rem glat ten, dunk len Haar. Sie hatte ru hige Hän-
de und gute Au gen. »Wa rum er mit teln Sie nicht erst 
 mal den ge nauen To des zeit punkt?«, fragte sie.

»Ich?«, fragte Peabody über rascht.
»Fin den Sie he raus, wer die Frau ist, stel len Sie den 

ge nauen To des zeit punkt fest, und fer ti gen Sie eine de-
tail lierte Be schrei bung der Um ge bung und der Lei che 
an.«

Trotz des grau en haf ten Bil des, das sie vor sich hatte, 
huschte ein Aus druck freu di ger Er re gung über Peabo-
dys Ge sicht. »Zu Be fehl, Ma dam. Ma dam, der Kol lege, 
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der als Ers ter hier war, hat eine po ten zi elle Zeu gin auf-
ge tan.«

»Eine Zeu gin, die oben im Haus oder hier un ten 
war?«

»Hier un ten.«
»Die Frau über nehme ich.« Trotz dem blieb Eve noch 

ei nen Au gen blick ne ben der Lei che ste hen und be ob ach-
tete ihre As sis ten tin bei der Ar beit. Ob wohl Peabody 
Hände und auch Schuhe ord nungs ge mäß ver sie gelt hat-
te, ging sie schnell und zu gleich vor sich tig zu Werke 
und kam, wäh rend sie die Fin ger ab drü cke der To ten 
nahm, nicht ein mal mit ihr in Kon takt.

Mit ei nem kur zen zu stim men den Ni cken mar schierte 
Eve zu den uni for mier ten Be am ten, die hin ter der Ab-
sper rung stan den.

Ob gleich es fast drei Uhr mor gens war, hat ten sich 
be reits jede Menge Schau lus ti ger ver sam melt, die es zu-
rück zu drän gen galt. Auch ei nige Re por ter hat ten sich 
in zwi schen am Rand des Geh wegs ein ge fun den, rie fen ir-
gend wel che Fra gen und ver such ten, ein paar Mi nu ten Sen-
de zeit mit Auf nah men zu fül len, mit de nen sich der Strom 
der ers ten mor gend li chen Pend ler un ter hal ten ließ.

Ein ehr gei zi ger Schwe be grill be trei ber nutzte die Ge-
le gen heit und bot seine Wa ren in der Menge feil. Der 
Rauch, der von dem Kar ren auf stieg, er füllte die Luft 
mit dem Ge ruch von Soj a bur gern und rehyd rier ten 
Zwie beln.

Of fen sicht lich lie fen die Ge schäfte für ihn wirk lich 
gut.

Auch im wun der ba ren Spät früh jahr des Jah res 2059 
zog der Tod ein aus rei chend gro ßes Pub li kum an. Schnel-
le Ge schäfte lie ßen sich da mit im mer ma chen.
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Ein Taxi rauschte, ohne dass der Fah rer das Tem-
po auch nur an satz weise dros selte, an der Men schen-
an samm lung vor bei. Von ir gend wo her drang das Krei-
schen ei ner Si rene an Eves Ohr.

Sie je doch wandte sich, ohne sich von die sen Din gen 
ab len ken zu las sen, den uni for mier ten Be am ten zu. »Ge-
rüch ten zu folge soll es eine Zeu gin für den Sturz ge ge-
ben ha ben.«

»Ja, Ma dam. Of fi cer Young hat sie in den Strei fen-
wagen ver frach tet, wo kei ner die ser Lei chen fl ed de rer 
an sie he ran kommt.«

»Gut.« Eve mus terte die Ge sich ter hin ter der Bar ri-
ere. Sie nahm Ent set zen, Er re gung, Neu gier und eine 
ge wisse Er leich te rung in ih nen wahr.

Ich lebe und du nicht.
Sie schüt telte die sen Ge dan ken ab und mar schierte 

ent schlos sen auf den Strei fen wa gen zu.
An ge sichts der Um ge bung – die trotz des wür de vol-

len Aus se hens des Ge bäu des und der leuch ten den Pe-
tu nien ge nau auf der Grenze zwi schen dem be leb ten 
Zent rum und den eher ver wahr los ten In nen stadt be rei-
chen lag – er war tete sie, dass die Zeu gin ent we der eine 
li zen zierte Ge sell schaf te rin, ein he rum ir ren der Jun kie 
oder viel leicht eine Dea le rin auf der Su che nach Kund-
schaft war.

Nie mals hätte sie da mit ge rech net, dass sie die zier-
li che Blon dine in dem ele gan ten Out fi t mit dem hüb-
schen Ge sicht, die in dem Strei fen wa gen saß, ken nen 
würde.

»Dr. Dimatto!«
»Lieutenant Dal las?« Als Lou ise Dimatto ih ren Kopf 

ein we nig auf die Seite legte, blitz ten die Ru bine, die 
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an ih ren Oh ren bau mel ten, blut rot un ter ih ren Haa ren 
auf. »Kom men Sie he rein oder ich he raus?«

Eve öff nete die Tür ein Stück chen wei ter. »Stei gen Sie 
am bes ten aus.«

Sie hat ten sich im letz ten Win ter in der Kli nik in der 
Ca nal Street, in der Lou ise um die Ge sund heit der Ob-
dach- und der Hoff nungs lo sen kämpfte, ken nen ge lernt. 
Sie stammte aus ei ner gut si tu ier ten Fa mi lie und hatte so-
gar blaues Blut. Eve aber wusste mit Be stimmt heit, dass 
sie sich nicht zu schade war, Ar bei ten zu ver rich ten, bei 
denen sie sich die Hände schmut zig ma chen musste und 
die in der so ge nann ten bes se ren Ge sell schaft nicht be-
son ders an ge se hen waren.

Sie wäre um ein Haar ge stor ben, als sie wäh rend je-
ner bit te ren Win ter wo chen mit Eve ge gen eine Horde 
von Ver bre chern ge mein sam ge kämpft hatte.

Eve warf ei nen kur zen Blick auf Lou is es leuch tend 
ro tes Kleid. »Ha ben Sie ge rade ei nen Haus be such ge-
macht?«

»Ich hatte ein Date. Ei nige von uns ver su chen eben, 
trotz der Ar beit, die sie ha ben, ein halb wegs nor ma les 
Pri vat le ben zu füh ren.«

»Und, wie ist es ge lau fen?«
»Ich bin mit dem Taxi heim ge fah ren, also kön nen Sie 

sich viel leicht den ken, wie es ge lau fen ist.« Sie strich 
sich ihre kur zen, ho nig blon den Haare aus der Stirn. 
»Wa rum müs sen nur so viele Män ner so fürch ter li che 
Lan g wei ler sein?«

»Mit die ser Frage be schäf tige ich mich Tag und Nacht.« 
Als Lou ise Dimatto lachte, sah Eve sie lä chelnd an. »Es 
ist wirk lich schön, Sie wie derzuse hen, auch wenn die Um-
stände nicht ge rade an ge nehm zu nen nen sind.«
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»Ich dachte, Sie kä men even tu ell mal in die Kli nik, 
um zu se hen, was dort dank Ih rer Spende al les ver än-
dert wor den ist.«

»Ich glaube, in den meis ten Krei sen wird so was nicht 
Spende, son dern Be ste chungs geld ge nannt.«

»Spende, Be ste chungs geld. Was soll die Haar spal-
terei? Sie ha ben dazu bei ge tra gen, dass ich ein paar 
Le ben ret ten konnte, Dal las. Das ist doch wohl ein 
ähn lich be frie di gen des Ge fühl wie die Leute zu schnap-
pen, die an de ren das Le ben neh men. Mei nen Sie nicht 
auch?«

»Ein Le ben wurde heute Nacht ver lo ren.« Sie wies 
kopfni ckend auf die tote junge Frau. »Was kön nen Sie 
mir über sie sa gen?«

»Im Grunde über haupt nichts. Ich glaube, sie hat hier 
im Haus ge lebt, aber da sie nicht mehr im al ler bes ten 
Zu stand ist, kann ich es nicht mit Be stimmt heit sa gen.« 
Lou ise at mete tief ein und rieb sich mit der Hand den 
Na cken. »Tut mir Leid, aber im Ge gen satz zu Ih nen bin 
ich sol che Dinge nicht ge wohnt. Dies ist das erste Mal 
in mei nem Le ben, dass mir um ein Haar eine Tote aufs 
Haupt ge fal len wäre. Ich habe be reits jede Menge Men-
schen ster ben se hen, und das nicht im mer auf die sanfte 
Art. Aber das hier war …«

»Okay. Wol len Sie sich lie ber wie der set zen? Hät ten 
Sie gern ei nen Kaf fee?«

»Nein. Nein. Las sen Sie mich Ih nen ein fach er zäh len, 
was pas siert ist.« Sie straffte ihre schma len Schul tern. 
»Ich war mit mei nem Date erst in ei nem Res tau rant 
und dann noch in ei nem Club. Dort al ler dings habe ich 
den Kerl, der, wie ich be reits sagte, ein fürch ter li cher 
Lan gwei ler war, nach ei ner Stunde sit zen las sen und 
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mir ein Taxi ge schnappt. Ich schätze, ich kam ge gen 
halb zwei hier an.«

»Sie le ben in die sem Haus?«
»Ja. Im zehn ten Stock. Apart ment 1005. Ich habe 

das Taxi be zahlt und bin an der Ecke aus ge stie gen. 
Es war eine wun der bare Nacht, und ich habe mich 
ge fragt, wes halb ich sie mit ei nem der ar ti gen Trot tel 
sinn los ver geu den musste statt ir gend was zu tun, was 
mir wirk lich Freude macht. Ich stand also ein paar Mi-
nu ten ein fach auf dem Bür ger steig und habe mir noch 
über legt, ob ich die Nacht so fort be en den und nach 
Hause ge hen oder viel leicht noch ei nen kur zen Spa zier-
gang ma chen soll. Dann be schloss ich, rauf zu ge hen, 
mich mit ei nem letz ten Gläs chen Wein auf den Bal kon 
zu set zen und den Ster nen him mel zu be wun dern. Ich 
drehte mich also um, machte ei nen Schritt in Rich tung 
Tür … Ich weiß nicht, wa rum ich plötz lich hoch ge se-
hen habe – ich habe näm lich nichts ge hört. Aber ich 
schaute halt nun mal rauf und musste mit an se hen, wie 
sie fi el. Ihre Haare wa ren aus ge brei tet wie zwei helle 
Flü gel. Es kann nicht län ger ge dau ert ha ben als zwei 
bis drei Se kun den, ich hatte kaum ge nü gend Zeit, um 
zu be grei fen, was ich sah, be vor sie auch schon vor mir 
auf den Bo den schlug.«

»Sie ha ben nicht ge se hen, von wo aus sie ge fal len 
ist?«

»Nein. Sie kam mir be reits ent ge gen, und zwar ra-
send schnell. Meine Güte, Dal las.« Lou ise musste eine 
kurze Pause ma chen, bis das Bild vor ih rem geis ti gen 
Auge wie der ver schwand. »Sie traf mit ei ner sol chen 
Wucht und mit ei nem der art wi der li chen Kra chen auf 
dem Geh weg auf, dass mich die ses Ge räusch be stimmt 
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noch lange Zeit im Schlaf ver fol gen wird. Die Stelle, wo 
sie auf kam, war keine zwei Me ter von mir ent fernt.«

Noch ein mal holte sie tief Luft und zwang sich, die 
Tote an zu se hen. Ein Aus druck des Mit leids trat in ih ren 
Blick. »Manch mal schei nen die Men schen zu den ken, 
dass sie völ lig am Ende sind, dass ih nen nichts mehr 
bleibt. Aber das ist nicht wahr. Ir gend was bleibt im-
mer. Ir gend et was gibt es stets, für das es sich zu le ben 
lohnt.«

»Dann glau ben Sie also, dass sie ge sprun gen ist?«
Lou ise wandte sich Eve wie der zu. »Ja, ich hatte es 

an ge nom men … wie ge sagt, ich habe nichts ge hört. Sie 
hat kei ner lei Ge räusch bei ih rem Sturz ge macht. Nicht 
ge schrien und nicht ge weint. Nur ihre Haare ha ben im 
Wind ge fl at tert. Ich schätze, des halb habe ich hoch ge se-
hen«, meinte sie und dachte kurz da rü ber nach. »Ja, ich 
habe doch et was ge hört. Das Flat tern, es hat für mich 
ge klun gen wie ein lei ser Flü gel schlag.«

»Was ha ben Sie ge tan, nach dem sie auf dem Bo den 
auf ge schla gen war?«

»Ich habe ih ren Puls schlag über prüft. Eine spon tane 
Re ak tion.« Lou ise zuckte mit den Schul tern. »Ich wusste, 
dass sie tot war, aber trotz dem habe ich ih ren Puls schlag 
über prüft. Dann habe ich über mein Handy die Po li zei 
ver stän digt. Sie glau ben, dass sie ge sto ßen wor den ist? 
Ja, ge nau, des halb sind Sie wahr schein lich hier.«

»Bis her glaube ich noch gar nichts.« Eve wandte sich 
er neut dem Ge bäude zu. Bei ih rer An kunft hat ten nur 
sehr we nige Lich ter hin ter den Fens tern ge brannt, in-
zwi schen aber hat ten so viele Be woh ner ihre Lam pen 
ein ge schal tet, dass man den Ein druck ha ben konnte, 
man bli cke auf ein ver ti ka les sil ber-schwar zes Schach-
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brett. »Wenn je mand aus dem Fens ter fällt, wird im mer 
die Mord kom mis sion ver stän digt. Das ist nor mal. Tun 
Sie sich ei nen Ge fal len. Ge hen Sie rein, neh men Sie eine 
Schlaf tab lette und le gen sich ins Bett. Und re den Sie 
bitte nicht mit der Presse, falls die Ih ren Na men he raus-
be kommt.«

»Das ist ein gu ter Tipp. Wer den Sie es mich wis sen 
las sen, wenn … wer den Sie mich wis sen las sen, was mit 
ihr pas siert ist?«

»Ja. Soll ei ner un se rer Leute Sie noch bis an Ihre Woh-
nungs tür be glei ten?«

»Nein, danke.« Sie warf ei nen letz ten, kur zen Blick 
auf die tote, junge Frau. »Auch wenn ich ei nen al les 
an dere als tol len Abend hatte, war er auf je den Fall weit-
aus bes ser als der von man chen an de ren.«

»Wir hö ren von ei nan der.«
»Grü ßen Sie Ih ren Mann«, fügte Lou ise hinzu und 

lief dann Rich tung Tür.

Peabody hatte sich, als Eve zu ihr hi nü ber ging, schon 
wie der auf ge rich tet und hielt ihr Handy in der Hand. 
»Ich habe ih ren Na men, Dal las. Bryna Bank head, drei-
und zwan zig Jahre, ge mischt ras sig, al lein ste hend. Hat 
in Apart ment 1207 des Hau ses hin ter uns ge wohnt und 
bei Saks in der Fi fth Ave nue in der Wä sche ab tei lung ge-
ar bei tet. Als To des zeit punkt habe ich ein Uhr fünf zehn 
fest ge stellt.«

»Ein Uhr fünf zehn?«, wie der holte Eve und dachte da-
ran, dass sie ge nau in dem Mo ment auf ih ren We cker 
ge se hen hatte, nach dem sie schrei end wach ge wor den 
war.

»Ja, Ma dam. Ich habe zwei mal nach ge mes sen.«
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Eve run zelte die Stirn. »Die Zeu gin hat ge sagt, dass 
sie sie erst um ein Uhr drei ßig fal len ge se hen hat. Wann 
ge nau ist ihr Not ruf bei uns ein ge gan gen?«

Un be hag lich rief Peabody die Liste der ein ge gan ge-
nen Not rufe auf ih rem Hand com pu ter auf. »Um ein 
Uhr sech sund drei ßig.« Mit ei nem lau ten Seuf zer blies 
sie sich ih ren di cken, glat ten Pony aus der Stirn. »Dann 
muss ich mich ver mes sen ha ben. Tut mir Leid …«

»Sie soll ten sich erst dann ent schul di gen, wenn ich 
Ih nen er kläre, dass Ih nen ein Feh ler un ter lau fen ist.« 
Eve ging ne ben der To ten in die Ho cke, zog ihr ei ge nes 
Ther mo me ter aus der Ta sche und führte ei gen hän dig 
eine dritte Mes sung durch.

»Sie ha ben den To des zeit punkt ein deu tig kor rekt 
er mit telt«, sagte sie zu ih rer As sis ten tin und schal tete 
ih ren Min i rek or der an. »Das Op fer wurde als Bryna 
Bank head iden ti fi  ziert. Die To des ur sa che ist bis her 
nicht be kannt. Der To des zeit punkt wurde von Of fi cer 
Delia Peabody und der Er mitt lungs lei te rin Lieutenant 
Eve Dal las auf ein Uhr fünf zehn fest ge legt. Kom men 
Sie, Peabody, rol len wir sie auf den Rü cken.«

Peabody schluckte die Fra gen, die ihr auf der Zunge 
la gen, zu sam men mit der in ihr auf stei gen den Übel keit 
he run ter. Sie ver drängte kurz fris tig sämt li che Ge dan-
ken, würde je doch spä ter zu dem Er geb nis kom men, 
dass das He rum dre hen der Lei che wie das He rum rol len 
von ei nem Sack in dick fl üs si gem Si rup schwim men der 
zer bro che ner Stö cke ge we sen war.

»Der Auf prall hat dem Ge sicht des Op fers schwe ren 
Scha den zu ge fügt.«

»Junge, Junge.« Peabody a tme te müh sam durch die 
Zähne ein. »Das kann man wohl sa gen.«
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»Auch der Torso und die Glied ma ßen sind der art 
schwer be schä digt, dass man un mög lich sa gen kann, 
ob es be reits vor Ein tre ten des To des ir gend wel che Ver-
let zun gen ge ge ben hat. Ab ge se hen von ei nem Paar Ohr-
rin gen ist die Lei che völ lig nackt.« Eve zog eine kleine 
Lupe aus der Ta sche und sah sich die Ohr ringe et was 
ge nauer an. »Ver schie den far bige, in Gold ge fasste Stei-
ne, pas send zu dem Ring am Mit tel fi n ger ih rer rech ten 
Hand.«

Sie beugte sich so dicht über die Tote, dass ihr Mund 
bei nahe ih ren Hals be rührte – was ihre As sis ten tin müh-
sam schlu cken ließ. »Ma dam …«

»Par füm. Sie ist par fü miert. Lau fen Sie um ein Uhr 
mor gens mit nichts als hüb schen Ohr rin gen und Par-
füm am Leib durch Ihre Woh nung, Peabody?«

»Wenn ich um diese Zeit noch wach bin, habe ich nor-
ma ler weise meine Häs chen pan tof feln an. Au ßer …«

»Ja.« Eve rich tete sich wie der auf. »Au ßer Sie ha ben 
Be such.« Da mit wandte sie sich den be reit ste hen den Sa-
ni tä tern zu. »Nehmt sie mit. Ich möchte, dass der Pa tho-
loge sie um ge hend un ter sucht. Ich will wis sen, ob sie Ge-
schlechts ver kehr ge habt und ob sie be reits vor Ein tre ten 
des To des ir gend wel che Ver let zun gen er lit ten hat. Kom-
men Sie, Peabody, se hen wir uns ihre Woh nung an.«

»Dann ist sie also nicht ge sprun gen.«
»Zu min dest sieht es nicht so aus.« Sie be tra ten das 

kleine, ru hige, durch Ü ber wa chungs ka me ras ge si cherte 
Fo yer.

»Ich will die Dis ket ten aus den Ü ber wa chungs ka me-
ras«, wies Eve ihre As sis ten tin an. »Und zwar erst mal 
die aus de nen hier un ten in der Ein gangs halle und aus 
dem Flur im zwölf ten Stock.«
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Es gab eine lange Pause, als sie in den Fahr stuhl stie-
gen und Eve auf den Knopf drückte, da mit er sie in die 
zwölfte Etage trug.

Peabody ver la gerte ein we nig un be hag lich ihr Ge wicht 
und fragte schließ lich in bei läu fi  gem Ton: »Dann … be-
zie hen Sie also die Ab tei lung für elekt ro ni sche Er mitt-
lun gen in die sen Fall mit ein?«

Eve steckte die Hände in die Ho sen ta schen und starr-
te stirn run zelnd auf die blan ken Me tall tü ren des Lifts. 
Peabodys ro man ti sche Be zie hung mit Ian McNab aus 
der ge nann ten Ab tei lung hatte vor kur zem mit ei nem 
Knall ge en det. Eine Be zie hung, die, wenn es nach mir 
ge gan gen wäre, nicht hätte in die Brü che ge hen kön nen, 
weil sie nie mals an ge fan gen hätte, dachte Eve ge nervt.

»Ver ges sen Sie es, Peabody.«
»Das ist eine ganz nor male Frage be züg lich der ge-

plan ten Vor ge hens weise in die sem neuen Fall. Sie hat 
mit ir gend wel chen an de ren Din gen nicht das Min deste 
zu tun.«

Peabodys Ton war steif ge nug, um zu ver ra ten, wie 
be lei digt, ver är gert und ver letzt sie war. Da rin war sie, 
dachte ihre Che fi n, wirk lich gut. »Falls ich als Er mitt-
lungs lei te rin im Ver lauf die ser Er mitt lun gen zu dem Er-
geb nis komme, dass die Ein be zie hung der Ab tei lung für 
elekt ro ni sche Er mitt lun gen an ge ra ten ist, werde ich sie 
in diese Sa che na tür lich mit ein be zie hen.«

»Sie könn ten auch je mand an de ren neh men als Den-
des sen-Na men-du-nicht-nen nen-sollst«, mur melte Pea-
body er bost.

»Fe en ey lei tet die Ab tei lung, und ich werde ihm be-
stimmt nicht sa gen, wel chen sei ner Leute er auf wel-
chen Fall an set zen soll. Und, ver dammt, Peabody, ob in 
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die sem Fall oder in ei nem an de ren, wer den Sie frü her 
oder spä ter so wieso wie der mit McNab ko o pe rie ren 
müs sen, wes halb es von vorn her ein ein Rie sen feh ler 
war, dass Sie je mals mit dem Ty pen in die Kiste ge sprun-
gen sind.«

»Kein Prob lem. Ar beite ich also wei ter mit dem Kerl 
zu sam men. Das macht mir nicht das Ge ringste aus.« 
Da mit stürmte sie aus dem Fahr stuhl in den Kor ri dor 
des zwölf ten Stocks. »Schließ lich bin ich durch und 
durch ein Profi , im Ge gen satz zu man chen an de ren, die 
stän dig große Töne spu cken müs sen, in selt sa men Kla-
mot ten bei der Ar beit er schei nen und sich al len Erns tes 
ein zu bil den schei nen, dass sie et was Be son de res sind.«

Mit hochge zo ge nen Brauen blieb Eve vor der Tür 
von Bryna Bank heads Woh nung ste hen. »Nen nen Sie 
mich etwa un pro fes si o nell, Of fi cer?«

»Nein, Ma dam! Ich habe …« Ihre steife Hal tung ließ 
ein we nig nach, und ihre Au gen blitz ten hu mor voll auf. 
»Auch wenn ich mir ziem lich si cher bin, dass Sie in 
ei nem Män ner hemd durch die Ge gend lau fen, würde 
ich doch nie be haup ten, dass Ihre Kla mot ten selt sam 
sind.«

»Wenn das Thema da mit be en det wäre, kön nen wir 
uns ja dann an die Ar beit ma chen«, meinte Eve, schal-
tete ih ren Re kor der wie der ein und öff nete mit ih rem 
Ge ne ral schlüs sel die Tür. »Die Si cher heits kette und der 
Rie gel wa ren nicht vor ge legt. Im Wohn zim mer brennt 
ge dämpf tes Licht. Was rie chen Sie, Peabody?«

»Ah … Ker zen wachs, viel leicht Par füm.«
»Was se hen Sie?«
»Ein hübsch de ko rier tes, auf ge räum tes Wohn zim-

mer. Der Stim mungs mo ni tor ist ein ge schal tet. Sieht aus 
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wie eine Früh lings wie se. Auf dem Couch tisch ste hen 
zwei Wein glä ser und eine of fene Fla sche Rot wein. Das 
Op fer hat also wahr schein lich im Ver lauf des Abends 
je man den zu Be such ge habt.«

»Okay.« Ob gleich sie ge hofft hatte, dass Peabody et-
was ge nauer sein würde, nickte Eve zu stim mend. »Und 
was hö ren Sie?«

»Mu sik. Die Ste re o an lage ist ein ge schal tet. Gei gen 
und Kla vier. Al ler dings kann ich nicht sa gen, was für 
ein Stück das ist.«

»Es ist nicht der Name die ses Stü ckes, der für uns 
von Be deu tung ist, son dern seine Art«, er klärte Eve. 
»Ro man tisch. Se hen Sie sich noch mal gründ lich um. 
Al les ist an sei nem Platz. Sau ber, or dent lich und, wie 
Sie be reits sag ten, auf ge räumt. Aber auf dem Tisch ste-
hen eine of fene Wein fl a sche und zwei be nutzte Glä ser. 
Wa rum hat sie sie nicht weg ge räumt?«

»Weil sie keine Ge le gen heit mehr dazu hatte.«
»Ebenso we nig, wie sie noch die Ge le gen heit zum 

Aus schal ten der Lam pen, der Ste re o an lage und des Stim-
mungs mo ni tors be kom men hat.« Eve ging wei ter in die 
an den Wohn raum an gren zende Kü che. Die Ar beits fl ä-
chen wa ren auf ge räumt und bis auf den Fla schen öff ner 
und den Kor ken völ lig leer. »Wer hat die Wein fl a sche 
ge öff net, Peabody?«, fuhr sie mit der Be fra gung ih rer 
As sis ten tin fort.

»Ich würde sa gen, ihr Be su cher. Wenn sie sie selbst 
ge öff net hätte, hätte sie wahr schein lich den Kor ken zie-
her so fort nach der Be nut zung wie der in die Schub lade 
ge legt und den Kor ken im Müll ei mer ent sorgt.«

»Mmm. Die Tü ren vom Wohn zim mer auf den Bal-
kon sind ge schlos sen und zu sätz lich von in nen ge si-
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chert. Falls es ein Selbst mord oder ein Un fall ge we sen 
ist, kann es un mög lich von hier aus pas siert sein. Las sen 
Sie uns ins Schlaf zim mer rü berge hen.«

»Sie glau ben nicht, dass es ein Selbst mord oder ein 
Un fall war?«

»Ich glaube noch gar nichts. Al les, was ich weiß, ist, 
dass das Op fer eine al lein ste hende, ord nungs lie bende, 
junge Frau ge we sen ist, die zu min dest wäh rend ei nes 
Teils die ses Abends nicht al lein zu Hause war.«

Als Eve das Schlaf zim mer be trat, hörte sie dort eben-
so eine sanfte, ver träumte Me lo die, die auf der mil den 
Brise, die durch die of fene Bal kon tür wehte, durch den 
Raum zu fl at tern schien. Das Bett war un or dent lich, 
und das zer wühlte La ken war mit den Blü ten blät tern 
pink far be ner Ro sen über sät. Ein schwar zes Kleid, 
schwarze Des sous und schwarze Abend schuhe la gen in 
ei nem nach läs si gen Hau fen auf dem Bo den.

Ker zen, die süß duf tend in ih rem ei ge nen Wachs ver-
lo schen, wa ren über all im Raum ver teilt.

»Was sagt Ih nen diese Szene?«, wandte sich Eve Pea-
body zu.

»Sieht aus, als hätte das Op fer vor sei nem Tod Ge-
schlechts ver kehr ge habt oder ha ben wol len. We der hier 
noch im Wohn zim mer gibt es ir gend wel che Spu ren ei-
nes Kamp fes, was mich ver mu ten lässt, dass der Se xu al-
ver kehr in ge gen sei ti gem Ein ver neh men ge plant wurde 
be zie hungs weise statt ge fun den hat.«

»Dies war kein blo ßer Sex. Dies war eine Ver füh rung. 
Jetzt müs sen wir noch raus fi n den, wer von bei den der 
Ver füh rer war. Neh men Sie die Räume auf, und dann 
be sor gen Sie mir die Dis ket ten aus den Ü ber wa chungs-
ka me ras.«
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Mit ei nem ver sie gel ten Fin ger zog Eve die Schub lade 
des Nacht tischs auf. »Scheint ihre kleine Schatz tru he 
ge we sen zu sein.«

»Ma dam?«
»Die Sex-Schub lade, Peabody, falls Ih nen das eher et-

was sagt. Al les, was die junge Sin gle-Frau von heute 
braucht. Die Kon dome las sen da rauf schlie ßen, dass sie 
eine Vor liebe für Män ner hatte. Dazu noch ein paar 
Fla schen Kör per öl, ein Gleit mit tel und ein Vib ra tor für 
die Fälle, in de nen Selbst hilfe er wünscht oder von nö-
ten war. Ziem lich durch schnitt lich, wenn nicht so gar 
kon ser va tiv, würde ich sa gen. Keine Spiel sa chen und 
Hilfs mit tel, die mich ver mu ten las sen wür den, dass das 
Op fer auch an Frauen in te res siert ge we sen ist.«

»Dann hatte sie also ein Date mit ei nem Mann.«
»Oder mit ei ner Frau, die viel leicht die Hoff nung hat-

te, Bank heads Ho ri zont ein we nig zu er wei tern. Aber das 
fi n den wir mög li cher weise mit Hilfe der Dis ket ten raus. 
Und mög li cher weise ha ben wir ja Glück und der Pa tho-
loge fi n det in ihr noch ein paar kleine Sol da ten, die von 
ih rem Be su cher in die Schlacht ge schickt wor den sind.«

Da mit ging sie hi nü ber in das an gren zende Bad. Al les 
war blitz sau ber, die fein ge säum ten Hand tü cher hin gen 
in Reih und Glied ne ben ei nan der, in ei ner ele gan ten 
Schale la gen ele gant ge formte Sei fen stü cke und in hüb-
schen Glas tie geln mit hüb schen Sil ber de ckeln fan den 
sich par fü mierte Cremes. »Ich schätze, dass ihr Bett ge-
nos se nicht noch hier ge blie ben ist, um sich zu wa schen. 
Be stel len Sie trotz dem die Spu ren si che rung hier her«, 
wies sie Peabody an, die ihr ge folgt war. »Wol len wir 
doch mal se hen, ob un ser Rom eo nicht viel leicht ir gend-
et was hier zu rück ge las sen hat.«
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Sie öff nete die Spie gel tür des Me di zin schranks und 
warf ei nen prü fen den Blick hi nein. Lau ter harm lose, 
nor male Sa chen, die man ohne Re zept in der Apo theke 
kau fen konnte, so wie ein Antibabypil len-Vor rat für das 
nächste halbe Jahr.

Die Schub lade ne ben dem Wasch be cken war bis zum 
Rand mit or dent lich ne ben ei nan der auf ge reih ten Kos-
me tika ge füllt. Lip pen stif ten, Wim pern tu sche, Kör per-
far be und Make-up.

Bryna hat of fen sicht lich jede Menge Zeit vor die sem 
Spie gel zu ge bracht. Und das kurze schwarze Kleid, der 
Wein so wie das Ker zen licht lie ßen da rauf schlie ßen, dass 
sie auch an die sem Abend, um sich für je man den extra 
hübsch zu ma chen, lange hier im Bad ge we sen war.

Eve trat vor das Link im Schlaf zim mer und hörte 
dort den letz ten An ruf ab. Bryna Bank head hatte mit ei-
ner at trak ti ven, jun gen, brü net ten Frau na mens CeeCee 
te le fo niert und ihr von ih ren gro ßen Plä nen für diese 
Nacht er zählt.

Ich bin ein biss chen ner vös, vor al lem aber furcht bar 
auf ge regt. End lich werde ich ihn tref fen. Wie sehe ich 
aus?

Ein fach fan tas tisch, Bry. Nur ver giss nicht, dass ein 
ech tes Date et was völ lig an de res als ir gend wel che Plau-
de reien in ei nem Chatroom ist. Geh die Sa che also am 
bes ten lang sam an und bleib im mer schön an ir gend-
wel chen öf fent li chen Or ten, wo alle Welt euch se hen 
kann, okay?

Ja, na tür lich. Aber ich habe ein fach das Ge fühl, als 
würde ich ihn be reits ken nen, CeeCee. Wir ha ben so vie-
les ge mein sam und mai len uns seit Wo chen. Au ßer dem 
war es meine Idee, dass wir uns tref fen – und seine, dass 
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wir für das Tref fen eine Kneipe wäh len sol len, da mit 
ich mich völ lig si cher füh len kann. Er ist so un glaub lich 
rück sichts voll, so un end lich ro man tisch. Gott, wenn ich 
mich nicht be eile, komme ich tat säch lich noch zu spät. 
Das wäre ent setz lich. Also, ich muss los.

Ver giss nicht. Ich will alle Ein zel hei ten hö ren, wenn 
wir uns mor gen se hen.

Ich werde dir al les ganz ge nau er zäh len. Wünsch mir 
Glück, CeeCee. Ich glaube wirk lich, dass er der Rich-
tige sein könnte.

»Ja«, mur melte Eve nach Ende des Ge sprächs. »Das 
glaube ich auch.«

2

In ih rem Büro auf dem Re vier sah Eve sich die Dis ket-
ten aus den Ü ber wa chungs ka me ras des Apart ment hau-
ses an. Es herrschte ein stän di ges Kom men und Ge hen, 
das hieß, Be woh ner und Be su cher ga ben ei nan der re gel-
recht die Klinke in die Hand. Die bei den ge schmei di-
gen Blon di nen, die ge mein sam durch die Ein gangs halle 
schlen der ten, schie nen li zen zierte Ge sell schaf te rin nen 
zu sein. Ob man an den bei den tat säch lich dop pelt so 
viel Freude hat wie an ei ner Frau al lein?, ging es ihr, 
als sie eine der bei den jun gen Da men am Handy den 
nächs ten Auf trag ent ge gen neh men und die an dere den 
Ter min in den Ka len der schrei ben sah, fl üch tig durch 
den Kopf.

Um sechs Uhr fünfund vier zig rauschte Bryna Bank-
head durch die Ein gangs tür des Hau ses. Sie hatte die 
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Arme vol ler Ein kaufs tü ten und ein kleid sam ge rö te tes 
Ge sicht.

Sie wirkt auf ge regt und glück lich, dachte Eve. Sie will 
mög lichst schnell hi nauf in ihre Woh nung, um dort ihre 
neuen Sa chen aus zu pa cken. Will sich um zie hen, sich 
schmin ken, sich hin sicht lich ih rer Gar de robe noch ein 
paar Mal um ent schei den, viel leicht noch ei nen klei nen 
Hap pen es sen, da mit ihr die Ner vo si tät nicht zu sehr 
auf den Ma gen schla gen kann.

Sie ver hielt sich durch und durch wie eine nor male, 
al lein ste hende junge Frau in Er war tung ei nes Ren dez-
vous. Eine junge Frau, die keine Ah nung da von hatte, 
dass sie noch vor Ende ih res Da tes Teil der Kri minal-
statis tik würde.

Kurz vor halb acht be trat Lou ise das Fo yer. Auch sie 
ging schnel len Schrit tes, was bei ihr nor mal war. Ihr 
Ge sicht drückte statt freu di ger Er war tung eine ge wisse 
Zer streut heit und leichte Er schöp fung aus.

Sie hatte keine Ein kaufs tü ten, son dern ein zig ih ren 
Arzt kof fer und eine Hand ta sche so groß wie ein Kar tof-
fel sack da bei.

Eine nicht ganz so ty pi sche al lein ste hende Frau, die 
an schei nend be reits ahnte, dass kein un ver gess li cher 
Abend vor ihr lag.

Und die kei nen Schim mer da von hatte, dass ihr Abend 
da mit en den würde, dass di rekt vor ih ren Au gen eine 
junge Frau aus dem zwölf ten Stock werk ei nes Hau ses 
auf den Geh weg fi el.

Lou ise brauchte für die Vor be rei tung ih res Tref fens 
nicht so viel Zeit wie Bryna. Zwan zig vor neun ver ließ 
sie in ih rem leuch tend ro ten Kleid be reits wie der den 
Fahr stuhl. In die sem ele gan ten Out fi t sah sie so gar 
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nicht wie die en ga gierte, ent schlos sene und zu gleich 
hoff nungs los über ar bei tete Kreuz züglerin aus.

Sie wirkte hell wach, ver füh re risch und weib lich.
Was der Typ, der das Fo yer be trat, als sie zur Haus-

tür ging, eben falls zu be mer ken schien. Er ver renkte sich 
bei nahe den Hals und be dachte ihr wohl ge form tes Hin-
ter teil mit ei nem sehn süch ti gen Blick. Was sie je doch ent-
we der nicht re gist rierte oder ihr völ lig egal war, denn sie 
mar schierte un ge rührt an dem fas zi nier ten Kerl vor bei.

Nun trat ein Junge von etwa acht zehn Jah ren breit bei-
nig aus dem Lift. Er war von Kopf bis Fuß in schwar zes 
Le der ein ge hüllt und hatte ei nen Air Scooter un ter dem 
Arm. So bald er vor der Tür stand, sprang er so schnell 
und ge schmei dig, dass Eve ihn da für be wun dern muss-
te, auf das Brett und ver schwand mit gro ßen Schwün-
gen in der Nacht.

Wäh rend sie an ih rem Kaf fee nippte, konnte sie ver-
fol gen, wie auch Bryna um kurz vor neun das Haus 
ver ließ. Aus lau ter Angst, even tu ell zu spät zu kom men, 
rannte sie so schnell, dass es in ih ren hoch ha cki gen 
Pumps re gel recht ge fähr lich war. Sie hatte ihre Haare 
zu ei ner schim mernd el fen bein schwar zen Turm fri sur 
ges tylt, und eine leichte Röte ih rer freu di gen Er re gung 
hatte sich über ih ren ka ra mell farbenen Teint ge legt. Sie 
hielt eine schmale A bend ta sche in der Hand, und an 
ih ren Oh ren glit zer ten Ohr ringe.

»Hö ren Sie sich mal um, ob sie ir gendwo in der Nähe 
ih res Hau ses ein Taxi ge nom men hat, Peabody. Sie hat-
te es ein deu tig ei lig, hat sich also be stimmt eine Fahr ge-
le gen heit ge leis tet, falls sie die sen Ty pen nicht ir gendwo 
in der Nähe ge trof fen hat.« Stirn run zelnd ließ sie die 
Dis kette wei ter lau fen, hielt sie je doch je des Mal, wenn 
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je mand aus dem Haus kam oder es be trat, ein paar Se-
kun den an.

»Sie war eine gut aus se hende Frau«, stellte sie nach 
ei ner Weile fest. »Scheint halb wegs in tel li gent ge we sen 
zu sein, hatte eine ei gene Woh nung und ei nen an stän-
di gen Job. Wes halb sucht so je mand über das In ter net 
nach ei nem Mann?«

»Sie ha ben gut re den«, mur melte Peabody und han-
delte sich da durch ei nen gif ti gen Blick ih rer Vor ge setz-
ten ein. »Meine Güte, Dal las, Sie sind eine ver hei ra tete 
Frau! Für uns an dere ist es da drau ßen wie in ei nem 
Dschun gel, vol ler Schlan gen, Pa vi ane und Go ril las.«

»Ha ben Sie je mals Ihr Glück im In ter net ver sucht?«
Peabody scharrte un be hag lich mit den Fü ßen. »Mög-

lich. Aber ich möchte nicht da rü ber re den.«
Amü siert wandte sich Eve wie der dem Bild schirm zu. 

»Ich bin er heb lich län ger Sin gle als ver hei ra tet ge we sen, 
aber trotz dem war es mir zu blöd, in ir gend ei nem Chat-
room ei nen Ty pen für mich auf zu ga beln.«

»Sie sind schließ lich auch groß und dünn, ha ben tolle 
Kat zen au gen und ein ver füh re ri sches klei nes Grüb chen 
ge nau in der Mitte Ih res Kinns.«

»Wol len Sie mich an bag gern?«
»Das, was ich für Sie emp fi nde, lässt sich so wieso 

nicht in Worte klei den, Dal las. Aber ich habe es in zwi-
schen auf ge ge ben, mit Kol le gen aus zu ge hen.«

»Das klingt sehr ver nünf tig. Ah, da kom men sie ja 
end lich. Stand bild«, wies sie den Com pu ter an.

Es war drei und zwan zig Uhr acht und drei ßig. In kaum 
mehr als zwei Stun den schien Bryna ih rem Cyber-Date 
sehr nahe ge rückt zu sein. Eng um schlun gen und la-
chend tra ten sie durch die Tür.



34

»Er sieht echt fan tas tisch aus«, er klärte Peabody und 
beugte sich dich ter zu dem Mo ni tor. »Wie die Ant wort 
auf die Ge bete je der Jung frau. Groß, dun kel haa rig, at-
trak tiv.«

Eve stieß ein lei ses Knur ren aus. Der Mann schien 
etwa ei nen Me ter acht zig groß und um die fünfund acht-
zig Kilo schwer zu sein. Die Haare hatte er sich aus 
der Stirn ge stri chen, so dass sich eine Mähne dunk ler 
Lo cken über seine Schul ter blät ter er goss. Seine Haut 
war bleich wie die ei nes Dich ters und wurde von den 
fun keln den Sma rag den in sei nem Mund win kel und 
ober halb des rech ten Wan gen kno chens so wie von sei-
nen leuch tend grü nen Au gen vor teil haft be tont. Ein 
schma les, dunk les Bärt chen wuchs senk recht von sei ner 
Un ter lippe bis zu sei nem Kinn.

Un ter sei nem dunk len An zug trug er ein am Hals 
of fe nes, e del stein grü nes Hemd, und von sei ner lin ken 
Schul ter hing eine schwarze Le der ta sche bis auf seine 
schmale Hüfte he rab.

»Ein hüb sches Paar«, fügte Peabody hinzu. »Auch 
wenn sie den Ein druck macht, als ob sie ein paar al ko-
ho li sche Ge tränke zu sich ge nom men hat.«

»Wahr schein lich mehr als bloße Cock tails«, kor ri-
gierte Eve und sah sich Brynas Ge sicht et was ge nauer 
an. »Sie hat ei nen ko mi schen Glanz in ih ren Au gen. 
Und er?« Jetzt blickte sie in das Ge sicht des Man nes. 
»Stock nüch tern, wie es scheint. Ru fen Sie im Lei chen-
schau haus an. Sie soll auf Dro gen ge tes tet wer den. 
Com pu ter?«

EI NEN AU GEN BLICK …
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»Wol len wir doch mal se hen, ob du ein paar Funk ti o nen 
gleich zei tig er fül len kannst.« Da sie end lich eine neue 
Kiste hatte, hegte sie die Hoff nung, dass es tat säch lich 
funk ti o nierte, und so wies sie sie an: »Gleiche den auf 
dem Bild schirm ab ge bil de ten Mann mit den Bil dern aus 
sämt li chen Da ten ban ken ab. Ich will ei nen Na men.«

DA TEN BAN KEN IN DER STADT, IM STAAT, IM LAND 
ODER WELT WEIT?

Eve tät schelte das Ge häuse des Ge räts. »Diese Frage 
höre ich gerne. Fang in New York City an. Und bis du 
was ge fun den hast, spielst du wei ter die Dis kette in nor-
ma lem Tempo ab.«

EI NEN AU GEN BLICK …

Leise sum mend fuhr der Com pu ter mit dem Ab spie len 
der Dis kette fort. Vor dem Fahr stuhl hob der Un be-
kannte Brynas Hand an sei nen Mund.

»Ende der Dis kette. Wech sel zur Dis kette aus dem 
Fahr stuhl zwei, be gin nend um drei und zwan zig Uhr vier-
zig.« Das ak tu elle Bild ver schwand und wurde durch 
ein an de res er setzt.

Eve konnte ver fol gen, wie das beid sei tige Wer ben auf 
der Fahrt ins zwölfte Stock werk seine Fort set zung fand. 
Der Mann knab berte sanft an Brynas Fin gern, beugte 
sich zu ihr nach vorn und fl üs terte ihr et was ins Ohr. 
Dann war es Bryna, die ihn ent schie den an sich zog, 
ihre Brust an sei nen Kör per presste und ihre Lip pen auf 
sei nen Mund. Es war ihre Hand, die tas tend zwi schen 
ih ren Lei bern hi nun ter glitt.
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Als die Tür des Fahr stuhls auf ging, dreh ten sie, ohne 
von ei nan der ab zu las sen, eine Pi rou ette in den Flur. Eve 
wies den Com pu ter zu ei nem er neu ten Dis ket ten wech-
sel an und be trach tete das Paar, als es auf dem Weg zu 
ih rer Woh nung war. Bryna öff nete um ständ lich die Tür, 
und als sie ein we nig das Gleich ge wicht ver lor, lehnte 
sie sich schwan kend an ihn an. Dann trat sie in den 
Kor ri dor ih res Apart ments, er aber blieb höfl  ich auf der 
Schwelle ste hen.

Der per fekte Gen tle man, über legte Eve. Er hatte ein 
war mes Lä cheln im Ge sicht und sah sie fra gend an. Bit-
test du mich etwa noch he rein?

Statt et was zu sa gen, packte Bryna ihn am Kra gen sei-
ner Ja cke, zog ihn in den Flur und warf hin ter ihm die 
Woh nungs tür ins Schloss.

»Sie war die je nige, die die ganze Sa che ak tiv vo ran ge-
trie ben hat.« Stirn run zelnd sah Peabody auf den jetzt 
lee ren Flur.

»Ja.«
»Da mit will ich nicht sa gen, dass sie es ver dient hätte 

zu ster ben. Ich habe nur ge meint, dass sie die trei bende 
Kraft ge we sen ist. Selbst als sie im Fahr stuhl die Sa che 
in die Hand ge nom men hat, hat er die Ge le gen heit nicht 
aus ge nutzt. Eine Menge Ty pen – ver dammt, die meis ten 
Ty pen – hät ten ihr in dem Mo ment be stimmt un ter den 
Rock ge fasst.«

»Die meis ten Ty pen ver streuen auch keine Blü ten blät-
ter auf dem Bett.« Sie spulte ein Stück vor und hielt die 
Dis kette an, als die Tür von Brynas Woh nung auf ging.

»Se hen Sie, wann der un be kannte Mann die Woh-
nung des Op fers ver lässt? Um ein Uhr sech sund drei ßig. 
Ge nau zur sel ben Zeit, als Lou ise die Po li zei ver stän digt 



37

hat. Sie sagt, sie hätte noch nach dem Puls der Frau 
ge tas tet. Si cher hat sie vor her ein paar Se kun den starr 
vor Schreck auf dem Bür ger steig ge stan den und dann 
noch ein mal et was Zeit ge braucht, um ihr Handy aus 
der Hand ta sche zu zie hen und den An ruf bei der Po li zei 
zu tä ti gen. Aber län ger hat die ser Mensch an schei nend 
nicht ge braucht, um vom Bal kon durch ihre Woh nung 
in den Flur hi naus zu ge hen. Com pu ter, spiel die Dis kette 
wei ter ab.«

»Er zit tert«, stellte Peabody fest.
»Und er schwitzt.« Aber er rannte nicht, re gist rierte 

Eve. Er sah nach links und rechts, als er ei lig zum Fahr-
stuhl ging. Aber er rannte nicht.

Sie ver folgte, wie er mit dem Lift hi nun ter fuhr. Der 
ge gen die Wand ge presste Rü cken und die eng an sei-
ne Brust ge drückte Ta sche wa ren Zei chen sei ner Pa nik. 
Gleich zei tig aber dachte er nach. Dachte gründ lich ge-
nug nach, um statt in die Ein gangs halle ins Sou ter rain 
zu fah ren und statt durch die Vor der tür durch den Lie-
fe ran ten ein gang aus dem Haus zu ge hen.

»In der Woh nung gab es keine Spu ren eine Kamp fes. 
Und die Zeit zwi schen Ein tre ten des To des und dem 
Mo ment, in dem sie auf dem Geh weg auf ge schla gen ist, 
war für das Be sei ti gen der Spu ren ei nes Kamp fes ein deu-
tig zu kurz. Aber sie war tot, be vor sie vom Bal kon ge-
fal len ist. Be vor er sie über die Brüs tung ge wor fen hat. 
Sie stand un ter Dro gen, nur dass es in ih rer Woh nung 
keine Dro gen gab. Wir soll ten im La bor nach fra gen, 
was die Über prü fung der Fla sche und der Wein glä ser 
er ge ben hat. Dann fah ren Sie am bes ten erst mal heim 
und le gen sich aufs Ohr.«

»Wer den Sie Fee ney kon tak tie ren? Sie brau chen die 
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Ab tei lung für elekt ro ni sche Er mitt lungen, da mit die 
Bank heads Com pu ter aus ei nan der nimmt, nach den E-
Mai ls sucht, die sie und der Ver däch tige sich of fen bar 
ge schrie ben ha ben, und viel leicht auf die sem Weg an 
die Ad resse die ses Ty pen kommt.«

»Das stimmt.« Eve stand auf, trat vor den Au to Chef 
und be stellte sich, ob wohl sie wusste, dass es ein Feh ler 
wäre, eine wei tere Tasse Kaf fee. »Ver ges sen Sie end lich 
per sön li che Que re len, und tun Sie schlicht Ih ren Job.«

»Ich würde es zu schät zen wis sen, wenn auch Mc-
Nab die sen Be fehl er hal ten würde, Ma dam.«

Eve mus terte ihre As sis ten tin. »Be läs tigt er Sie 
etwa?«

»Ja. Das heißt, nicht wirk lich.« Sie seufzte leise auf. 
»Oder eher nein.«

»Was denn jetzt?«
»Er sorgt da für, dass ich von all den tol len Frauen 

höre, mit de nen er ins Bett geht, und dass ich mit be-
komme, dass er vor lau ter Glück am liebs ten Sal tos 
schla gen würde, seit er mich los ist. Und er be sitzt nicht 
ein mal ge nü gend An stand, um es mir selbst zu sa gen. 
Er sieht ge nüss lich zu, wie ich es höre, wenn die Hälfte 
der Kol le gen sich da rü ber un ter hält.«

»Klingt für mich, als ob er seine Trauer über wun den 
und sein Le ben wie der in den Griff be kom men hätte. 
Schließ lich ha ben Sie die Sa che nicht nur be en det, son-
dern hän gen wei ter mit Charles Mon roe he rum.«

»Das mit Charles ist et was völ lig an de res«, be harrte 
Peabody auf ih rer Be zie hung zu dem ver füh re ri schen 
Call boy, der ihr Freund ge wor den, mit dem sie aber 
nie li iert ge we sen war. »Das habe ich Ih nen doch schon 
hun dert Mal er klärt.«
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»Mir schon, aber McNab of fen bar nicht. Doch das 
ist al leine Ihre Sa che«, fügte Eve, als ihre As sis ten tin 
et was sa gen wollte, rasch hinzu. »Und es in te res siert 
mich wahr haf tig nicht. Wenn McNab mit je der Frau 
der Stadt in die Kiste sprin gen will und seine Ar beit 
nicht da run ter lei det, geht mich das nicht das Ge ringste 
an. Und Sie auch nicht. Ru fen Sie noch im La bor und im 
Lei chen schau haus an, ma chen dort ein biss chen Druck, 
und dann fah ren Sie nach Hause. Wir se hen uns dann 
mor gen früh um acht.«

Als sie end lich al lein war, nahm Eve wie der hin ter 
ih rem Schreib tisch Platz. »Com pu ter, wie weit ist die 
Iden ti fi  zie rung des Ge such ten?«

ACHT UND ACHT ZIG KOMMA ZWEI PRO ZENT DER 
SU CHE WUR DEN DURCH GE FÜHRT. BIS HER LIEGT 

NOCH KEIN ER GEB NIS VOR.

»Dann dehn die Su che aus.«

EI NEN AU GEN BLICK …

In der Hoff nung, dass sie ei nen Na men und da durch 
mög lichst um ge hend Ge rech tig keit für Bryna Bank head 
fände, lehnte sich Eve auf ih rem Stuhl zu rück.

Trotz der un zäh li gen Tas sen Kaf fee, die sie ge trun ken 
hatte, war Eve auf dem Fuß bo den ih res Bü ros ein er-
hol sa me rer Schlaf ver gönnt als in dem gro ßen, lee ren 
Bett da heim. Als sie die Au gen auf schlug, dehnte sie 
so fort die Su che, die bis her er folg los war, von Bun des-
staats- auf Lan des e bene aus, be sorgte sich die nächste 
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Do sis Kof fein, ging da mit in den Wasch raum, klatschte 
sich kal tes Was ser ins Ge sicht, fuhr sich mit den Fin-
gern durch die Haare und rollte die Är mel von Roarkes 
Hemd bis zu den El len bo gen auf.

Kurz nach acht be trat sie das Büro von Ca ptain Fee-
ney in der Ab tei lung für elekt ro ni sche Er mitt lun gen und 
sah ihn dort vor sei nem ei ge nen Au to Chef ste hen. Wie 
Eve hatte auch er die Är mel sei nes Hemds her auf ge rollt 
und sein Waf fen half ter um ge schnallt. Sein drah ti ges, ka-
rot ten ro tes Haar hatte am frü hen Mor gen wahr schein-
lich ei nen Kamm ge se hen, wirkte je doch nicht we ni ger 
zer zaust als ihre pro vi so ri sche Fri sur.

Schnup pernd trat sie durch die Tür. »Was ist das für 
ein Ge ruch?«

Als er zu ihr he rum fuhr, lag ein über rasch ter und, 
wie Eve dachte, leicht schuld be wuss ter Aus druck auf 
sei nem lan gen, an ei nen Bas sett er in nern den Ge sicht.

»Nichts. Was gibt’s? Wes we gen bist du hier?«
Sie schnup perte er neut. »Dough nuts. Du hast Dough-

nuts hier.«
»Pst, sei leise.« Er stürzte an ihr vor bei und schloss 

has tig die Tür. »Willst du etwa, dass die ge samte Ab tei-
lung an ge lau fen kommt?« Da er wusste, dass es nicht 
ge nü gen würde, die Tür ein fach zu schlie ßen, sperrte er 
zu sätz lich noch ab. »Was willst du?«

»Ei nen Dough nut.«
»Hör zu, Dal las, meine Frau ist ge rade auf dem Ge-

sund heit strip, wes we gen es bei mir zu Hause kei nen 
halb wegs ver nünf ti gen Hap pen mehr zu es sen gibt. 
Pau sen los Tofu, Sa lat, Ge müse und lau ter an de res wi-
der li ches Zeug. Ab und zu braucht ein Mann aber ein 
biss chen Fett und Zu cker, da mit er funk ti o niert.«
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»Das se hen ich und alle an de ren ge nauso. Also rück 
ei nen Dough nut raus.«

»Gott ver dammt.« Er mar schierte zum Au to Chef, 
und als er die Klappe öff nete, sah sie dort ein hal bes 
Dut zend der wun der ba ren Krin gel lie gen, de nen die ser 
ver füh re ri sche Duft ent stieg.

»Hei li ges Ka no nen rohr. Die sind ja so gar frisch!«
»Die Bä cke rei ein Stück chen wei ter un ten macht je-

den Mor gen ein paar Dut zend von den Din gern. Weißt 
du, was sie für ei nen ein zi gen ver lan gen?«

Blitz schnell streckte Eve den Arm aus, schnappte sich 
ei nen Dough nut und biss herz haft hi nein. »Egal, wie 
viel, sie sind es wert«, stellte sie, den Mund voll Fett 
und Sahne, ge nüss lich schmat zend fest.

»Sei leise. Wenn du so laut schmatzt, ren nen sie 
mir gleich die Bude ein.« Er nahm sich eben falls ein 
Teil chen und biss mit ei nem tie fen Seuf zer da von ab. 
»Schließ lich will nie mand ewig le ben, oder? Ich habe 
mei ner Frau ge sagt, he, ich bin Po li zist. Und als Po li zist 
sieht man dem Tod täg lich ins Auge.«

»Da hast du völ lig Recht. Hast du auch ei nen mit 
Mar me lade?«

Be vor sie sich den nächs ten Dough nut sti bit zen konn-
te, warf er die Klappe des Au to Chefs ins Schloss. »Und 
als Po li zist, der dem Tod täg lich ins Auge sieht, in te res-
siert es ei nen ja wohl nicht die Bohne, wenn man ab 
und zu ein biss chen Fett in die Ar te rien pumpt.«

»Vor al lem nicht, wenn das Fett der art hoch wer tig 
ist.« Sie leckte sich den Zu cker von den Fin gern. Sie 
hätte ihn er pres sen kön nen, da mit sie ei nen zwei ten 
Dough nut von ihm be kam, doch würde ihr da von wahr-
schein lich schlecht. »Letzte Nacht ist eine junge Frau 
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vom Bal kon auf den weit ent fern ten Bür ger steig ge se-
gelt.«

»Ge sprun gen?«
»Nein. Sie war schon tot, als sie run ter ge fal len ist. 

Ich warte noch auf die Be richte vom Pa tho lo gen und 
aus dem La bor, aber es sieht wie ein Se xu al mord aus. 
Sie hatte ein Date mit ei nem Ty pen, den sie aus ei nem 
Chatroom kannte und dem sie seit ein paar Wo chen E-
Mai ls ge schrie ben hat. Ich habe ihn auf Dis kette, als er 
die Woh nung be tritt und wie der ver lässt, aber ich weiß 
nicht, wer er ist. Du musst also ver su chen, ihn mit Hilfe 
ih res Com pu ters auf zu spü ren.«

»Hast du das Ding da bei?«
»Es ist un ten in der As ser va ten kam mer. Das Op fer 

heißt Bryna Beankhead. Ak ten zei chen H-78926B.«
»Ich werde die Kis ten von je man dem ho len las sen.«
»Danke.« In der Tür blieb sie noch ein mal ste hen. 

»Fee ney, falls du McNab auf diese Sa che an setzt, könn-
test du ihn viel leicht bit ten – ich weiß nicht –, ge gen  über 
Peabody mit sei nen Wei ber ge schich ten ein biss chen zu-
rück hal ten der zu sein?«

Das Strah len, das der Dough nut auf sein Ge sicht ge-
zau bert hatte, wich schmerz li cher Ver le gen heit. »Also, 
bitte, Dal las.«

»Ich weiß, ich weiß. Aber wenn ich ihr schon die Le vi-
ten le sen muss, dann liest du sie ihm bitte eben falls.«

»Wir könn ten die bei den zu sam men in ein Zim mer 
sper ren und erst wie der he raus las sen, wenn die Sa che 
zwi schen ih nen ge re gelt ist.«

»Diese Mög lich keit soll ten wir auf alle Fälle er wä gen. 
Gib mir Be scheid, so bald du in dem Ge rät des Op fers 
ir gend et was fi n dest.«
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Sie kam bei ih rer Su che nicht vo ran. Ohne große Hoff-
nung dehnte Eve sie auf die in ter na ti o na len Da ten ban-
ken aus. Sie schrieb ei nen vor läu fi  gen Be richt für den 
Co mm an der, schickte ihn ihm zu, wies ihre As sis ten tin 
an, La bor und Lei chen schau haus wei ter auf die Ner ven 
zu fal len, und ging hi nü ber ins Ge richt, wo sie als Zeu-
gin zu ei nem Pro zess ge la den war.

Zwei ein halb Stun den spä ter stürmte sie, sämt li che 
An wälte ver wün schend, auf die Straße, riss ihr Han-
dy aus der Ta sche und rief Peabody an. »Wie sieht es 
aus?«

»Die Er geb nisse der Tests ste hen noch aus.«
»Ver dammt.«
»Am Ge richt ist es wohl nicht be son ders gut ge lau-

fen?«
»Der Ver tei di ger denkt of fen bar, wir hät ten nicht 

nur das Ho tel zim mer, son dern auch die Klei der sei nes 
un schul di gen Man dan ten mit dem Blut des Op fers ge-
tränkt, nur um ir gend wel che psych o pa ti schen Tou ris-
ten, die wäh rend ei nes Ehe streits Dut zende von Ma len 
mit ei nem Mes ser auf ihre Frauen ein ste chen, in Ver ruf 
zu brin gen.«

»Tja, so et was sieht die Han dels kam mer be stimmt 
nicht gern.«

»Ha-ha.«
»Wir ha ben die Frau iden ti fi  ziert, mit der Bank head 

am Abend vor ih rem Tod am Link ge spro chen hat. Cee-
Cee Plunkett. Sie hat mit dem Op fer zu sam men in der 
Wä sche ab tei lung von Saks ge ar bei tet.«

»Be sor gen Sie sich ei nen Wa gen. Wir tref fen uns 
dann dort.«

»Zu Be fehl, Ma dam. Dürfte ich viel leicht vor schla-
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gen, dass wir zum Mit tag es sen in de ren Café in der 
sechs ten Etage ge hen? Sie brau chen drin gend ein paar 
Pro teine.«

»Ich habe schon ei nen Dough nut ge ges sen.« Als Pea-
body scho ckiert und gleich zei tig neid er füllt nach Luft 
rang, brach Eve mit ei nem Lä cheln, das ein deu tig bos-
haft war, die Über tra gung ab.

Das wäh rend der Mit tags pause auf der Straße herr-
schende Ge dränge trug nicht ge rade zu ei ner Ver bes-
se rung von Eves Laune bei. Stoß stange an Stoß stange 
kro chen die Au tos in ei nem sol chen Schne cken tempo 
auf die nächste Kreu zung zu, dass sie kurz fris tig in Er-
wä gung zog, den Wa gen ein fach ste hen zu las sen und 
zu Fuß quer durch die Stadt zu lau fen.

Bis sie ei nen Blick auf die enor men Men schen men gen 
auf den Bür ger stei gen warf.

Selbst der Him mel war hoff nungs los mit Air bus sen so-
wie Werbe- und Tou ris ten fl ie gern über füllt. Es herrsch-
te ein oh ren be täu ben der Lärm, aus ir gend ei nem Grund 
je doch tat das Ge töse ih ren Ner ven gut. Und zwar der-
art, dass sie sich, als sie an der Ecke zwi schen Madison 
und Neun und drei ßigs ter er neut an ei ner Am pel stand, 
aus dem Fens ter beugte und mit gut ge laun ter Stimme 
ei nen Schwe be grill be trei ber um eine Pepsi bat.

»Klein, mit tel oder groß, hüb sches Fräu lein?«, fragte 
er.

Sie zog die Brauen bis un ter den Rand ih res Po nys. 
Ein der art freund li cher Ver käu fer war ent we der ein 
Droide oder aber neu. »Groß.« Sie zog ein paar Mün-
zen aus der Ta sche, und als er sich zu ihr hi nun ter beug-
te, musste sie er ken nen, dass er we der das eine noch das 
an dere war. Er wirkte wie ein gut er hal te ner Greis, und 
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sein Lä cheln machte deut lich, dass er die Pfl ege sei ner 
Zähne mit weit grö ße rem Ei fer als die meis ten sei ner 
Kol le gen und Kol le gin nen be trieb.

»Ein wun der ba rer Tag, nicht wahr?«
Sie blin zelte auf das Ge wühl von Au tos, auf grund des-

sen man den Him mel an die ser Ecke nur noch müh sam 
sah. »Das ist wohl ein Witz.«

Aber mals lä chelte er breit. »Je der Tag, an dem man 
lebt, ist wun der bar, Fräu lein.«

Sie dachte an Bryna Bank head. »Da ha ben Sie wahr-
schein lich Recht.«

Sie schob ei nen Stroh halm in den Be cher und saugte, 
wäh rend sie die Madison wei ter in ih rem Wa gen hi nauf-
kroch, nach denk lich da ran he rum. Vor dem Ge bäude 
mit der Num mer ein und fünf zig parkte sie in zwei ter 
Reihe, schal tete das Blau licht an und be gann den Spieß-
ru ten lauf durch die Kos me tik ab tei lung von Saks.

Droi den in hoch mo der nen Out fi ts glit ten di rekt hin-
ter den Tü ren auf und ab und füg ten den Be su che rin nen 
und Be su chern mit ih rer grel len Klei dung be reits die 
ers ten Au gen schä den zu. Un ter stützt wur den sie von 
mensch li chen Be ra te rin nen und Be ra tern, die hin ter den 
Tre sen stan den oder in den Gän gen patr ouillierten, ob, 
wie Eve an nahm, je mand ge fl üch tet war. Die Luft war 
der art schwer von Düf ten, dass man um Atem rang.

Eine Droi din mit ei nem wil den Wust ma genta ro ten 
Haars kam di rekt auf Eve zu ge glit ten und ver sperrte 
ihr den Weg.

»Gu ten Tag und will kom men bei Saks. Der Duft des 
Ta ges ist …«

»Wenn ich auch nur ei nen ein zi gen Trop fen da von 
ab be kom me, stopfe ich dir die sen Zer stäu ber in den 
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Hals«, warnte sie, als ihr Ge gen ü ber in An griffs hal tung 
ging.

»Ein Trop fen von Orgasma reicht tat säch lich aus, 
um den Mann Ih rer Träume um den Ver stand zu brin-
gen, Ma dam.«

Eve schlug ihre Ja cke auf und griff nach ih rem Stun-
ner. »Und ein Schuss mit die sem Ding ge nügt, um dich 
in den Recycler zu ver frach ten, Rot schopf. Und jetzt 
geh mir end lich aus dem Weg.«

Halb wegs be frie digt durfte Eve mit an se hen, wie ihr 
Ge gen ü ber wort los, aber mit fl ot tem Schritt die Flucht 
er griff. Wäh rend die ver schreckte An ge stellte den Si-
cher heits dienst rief, pfl ügte Eve wei ter durch die Horde 
von Be su chern und Be ra tern und zog, als zwei uni for-
mierte Droi den auf sie zu ge has tet ka men, ih ren Dienst-
aus weis her vor.

»New Yor ker Po li zei. Ich bin dienst lich hier. Hal ten 
Sie diese ver damm ten Ty pen mit ih ren Stink bom ben 
von mir fern.«

»Zu Be fehl, Lieutenant. Kön nen wir Ih nen sonst 
noch ir gend wie be hilfl  ich sein?«

»Ja.« Sie steckte ih ren Aus weis wie der ein. »Sie kön-
nen mir sa gen, wo die Des sous ab tei lung ist.«

We nigs tens, dachte Eve, als sie in der rich ti gen Etage 
aus dem Fahr stuhl stieg, kam hier nie mand an ge rannt 
und fuch telte mit ir gend wel chen Un ter ho sen vor ih rem 
Ge sicht he rum. Al ler dings schien hier der Ver kauf von 
Sex an der Ta ges ord nung zu sein, denn un zäh lige Mo-
dell-Droi den und Droid in nen lie fen ent we der in Un ter- 
oder Nacht wä sche in der Ab tei lung he rum. Zu min dest 
aber hatte das mensch li che Per so nal nor male Klei der 
an.
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Sie ent deckte CeeCee Plunkett bei nahe so fort und 
blieb, wäh rend diese ei nen Ver kauf ab schloss, ge dul dig 
vor dem Tre sen ste hen.

»Ms Plunkett?«
»Ja, kann ich Ih nen hel fen?«
Wie der zog Eve ih ren Dienst aus weis her vor. »Gibt es 

viel leicht ei nen Ort, an dem wir un ge stört mit ei nan der 
re den kön nen?«

CeeCees bis her ro si ges Ge sicht er bleichte, und sie riss 
ihre ba by blau en Au gen auf. »O Gott. O Gott. Es geht 
um Bry. Et was ist mit ihr pas siert. Sie ist heute nicht 
zur Ar beit ge kom men und geht auch nicht ans Link. Sie 
hatte ei nen Un fall.«

»Kön nen wir ir gendwo re den?«
»Ich – ja.« CeeCee presste eine Hand an ihre Schläfe 

und sah sich su chend um. »In – in der Gar de robe, aber 
ich darf mei nen Platz hin ter dem Tre sen nicht ver las sen. 
Ich …«

»He.« Eve schnappte sich eine Droi din in ei nem kost-
bar schim mern den schwar zen Hös chen und BH. »Über-
neh men Sie mal kurz den Tisch hier. Wo geht es lang?«, 
fragte sie CeeCee und er griff, als sie hin ter der Ver kaufs-
the ke her vor kam, für sorg lich ih ren Arm.

»Dahin ten. Liegt sie im Kran ken haus? In wel chem? 
Ich werde so fort nach der Ar beit hin fah ren und nach 
ihr se hen.«

Eve be trat eine der win zi gen Ka bi nen, zog die Tür 
hin ter sich zu und drückte CeeCee sanft auf den klei-
nen, ge pols ter ten Ho cker, der in ei ner Ecke stand. »Set-
zen Sie sich doch.«

»Es ist schlimm.« Sie packte Eve am Arm. »Es ist sehr 
schlimm.«
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»Ja. Es tut mir Leid.« Es gäbe nie mals ei nen leich ten, 
son dern nur den mög lichst schnel len Weg. Ein schnel ler 
Stich ins Herz statt dass man es vor sich tig und lang sam 
in kleine Schei ben schnitt. »Bryna Bank head ist tot.«

CeeCee schüt telte den Kopf und schüt telte ihn lang-
sam un ent wegt wei ter, wäh rend ihr die erste Träne über 
die Wange rann. »Sie hatte ei nen Un fall?«

»Wir ver su chen noch he raus zu fi n den, was ge nau pas-
siert ist.«

»Ich habe mit ihr ge spro chen. Ich habe ges tern Abend 
noch mit ihr ge spro chen. Sie hatte eine Ver ab re dung. 
Bitte sa gen Sie mir, was mit Bry pas siert ist.«

Die Me dien hat ten be reits von dem To des fall be rich-
tet, und auch wenn sie bis her kei nen Na men hat ten, 
würde es wohl nicht mehr lange dau ern, über legte Eve, 
bis sie wüss ten, wer die Tote war.

»Sie … ist von ih rem Bal kon auf den Bür ger steig ge-
stürzt.«

»Ge stürzt?« CeeCee wollte auf sprin gen, sank je doch 
kraft los auf den Ho cker zu rück. »Das kann nicht sein. 
Das kann ein fach nicht sein. Er ist doch mit ei nem 
Schutz git ter ver se hen.«

»Wir füh ren Er mitt lun gen in dem Fall durch, Ms 
Plunkett. Sie wür den uns sehr hel fen, wenn Sie mir ein 
paar Fra gen be ant wor ten wür den. Sind Sie da mit ein-
ver stan den, wenn die Un ter hal tung von mir auf ge nom-
men wird?«

»Sie ist ganz si cher nicht ge fal len.« Jetzt bahn ten sich 
Är ger und Be trof fen heit ei nen Weg durch das Ge fühl 
des Schocks. »Sie war we der dumm noch un ge schickt. 
Sie kann also un mög lich ein fach vom Bal kon ge fal len 
sein.«
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Eve zog ih ren Re kor der aus der Ta sche und klemm-
te ihn sich ans Re vers. »Ich werde he raus fi n den, was 
ge nau pas siert ist. Mein Name ist Dal las. Lieutenant 
Eve Dal las«, er klärte sie der jun gen Frau. »Ich leite die 
Er mitt lun gen zum Tod von Bryna Bank head. Ich spre-
che mit Ih nen, CeeCee Plunkett, weil Sie mit der Ver-
stor be nen be freun det ge we sen sind. Sie ha ben ges tern 
Abend noch um kurz vor neun, un mit tel bar, be vor sie 
ihre Woh nung ver las sen hat, mit ihr te le fo niert.«

»Ja. Ja. Sie hat mich an ge ru fen. Sie war so ner vös, so 
furcht bar auf ge regt.« Ihre Stimme wurde be legt. »Oh, 
Bry.«

»Wa rum war sie ner vös und auf ge regt?«
»Sie hatte ein Date. Ihr ers tes Date mit Dante.«
»Und wie heißt er mit vol lem Na men?«
»Ich weiß nicht.« Sie suchte nach ei nem Ta schen tuch, 

riss es dann je doch, statt sich da mit die Trä nen ab zu tup-
fen, in lau ter kleine Stü cke. »Sie ha ben sich in ei nem 
Chatroom ken nen ge lernt. Ihre je wei li gen Nach na men 
ha ben sie nicht ge kannt. Das wird aus Si cher heits grün-
den so ge hand habt.«

»Seit wann hat ten die bei den Kon takt?«
»Viel leicht seit drei Wo chen, ge nau weiß ich es 

nicht.«
»Und wie ge nau ha ben sie sich ken nen ge lernt?«
»In ei nem Chatroom zum Thema Po e sie. Es gab da 

diese Dis kus sion über die groß ar tigs ten ro man ti schen 
Ge dichte der letz ten Jahr hun derte und … Oh, Gott.« 
Sie beugte sich nach vorn und ver grub das Ge sicht zwi-
schen den Hän den. »Sie war meine beste Freun din. Wie 
konnte so et was ge sche hen?«

»Hat sie sich Ih nen für ge wöhn lich an ver traut?«


